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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Vollslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Der Fiſcher von Scarphout.*) 


Ungefähr in der Mitte zwiſchen Oſtende und Sluys 
liegt, allen Stürmen der Nordſee ausgeſetzt, ein langer, öder 
Küſtenſtrich, der nicht wild den Wogen krotzt, die ihn wü⸗ 
Be peitſchen, ſondern wie ein ruhiges und gleichgeſtimm⸗ 
tes Gemüth, das durch feine flille Demuth die Heftigkeit 
des hochfahrenden Stolzes zurückweiſt, den zürnenden Wel⸗ 
len nichts, als eine weiche und niedrige Linie von gelbem 
Sande entgegenſetzt. Da wächſt nichts, was das Leben er⸗ 
freuen, da blüht nichts, was verſchönern oder zieren kann. 
Aus den Tiefen des Meeres losgeriſſen und durch Stürme 
an die Küſte geworfen, zieren zuweilen Scemuſcheln und 
untes Scegras das öde Geſlade, und zuweilen zeigt ſich 
ein grüner Strauch oder eine verkrüppelte gelbe Blume, die 
N dem Flugſande wurzelt, auf den niedrigen Dünen; fonft 


aber iſt Alles wild und unfruchtbar, und nur die unermeß⸗ 
che Ausdehnung und die ſtarre Verödung könnten einen 


Eindruck ven Erhabenheit machen. 

Zwei kleine Dörfer und einige einzelne Hütten waren die 
uinzigen Spuren von Menſchenwohnungen, die man ſtundeu⸗ 
weit ſah, und in der Zelt, welcher diefe Erzählung angehört, 


ren dieſer Wohnungen noch weniger, Es war elne Zeit, 
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x Dieſe Erzählung: diene zur Empfeblung des Buches, aus 
Reiſeabentheuer und Reiſenovellen 


dem fie entlehnt iſt: 
von G. P. R. James. 


Aus dem Engliſchen von W. 
A. Lindau. J Theile. Ei Ede 


Eine ſolche Gegend kann nur ſchwach bevölkert ſein. 


wo der geſellſchaftliche Zuſtand in Europa ganz anders war, 
und wo eine Menſchenklaſſe von allen übrigen durch Schran⸗ 
ken abgeſondert wurde, die jetzt unter dem Staube der Ver— 
gangenheit begraben find. Die Bewohner jener Dünenge⸗ 
gend waren jedoch in Gewohnheiten und Sitten und ſelbſt 
in ihrem Aeußeren von den jetzigen Anſiedlern weniger vers 
ſchieden, als man glauben könnte, und der urſprünglichen 
Sinnesart uach faſt ganz dieſelben, ſchlicht und unfein, aber 
freundlich und demüthig, und dabei unerſchrocken und ver 


wegen, wie die ſtürmiſche See. 


An einem trüben, kalten und traurigen Abende, zu 
Ende des Herbſtes, ſtand ein Fiſcher au dem Geſtade bei 
Scarphout, und blickte auf das graue Meer, das ſeine ſchäu— 
menden Wogen wälzte. Der Himmel war finfter und mit 
ſchweren Wolken bedeckt, die gegen Nordweſten immer dunk⸗ 
ler wurden und die Stöße des Windes, der ſich erhob, ver— 
kündigten einen nahen Sturm. Der Fiſcher war ein langer, 
hagerer Mann, mit ergrauenden Haaren, flarf ausgeprägten, 
aber nicht unangenehmen Zügen und langen Furchen auf 
der breiten und hohen Stirn. 

Die Stelle, wo er ſiand, war ein kleiner Sandhügel 
an der Bucht, welche eine vorſpringende Reihe ron Dünen 
bildete, an deren Ende das alte Schloß Scarphout ſtand, 
das ſchon zu jener Zeit in Trümmern lag, und nur noch 
einen über das Waſſer hervorragenden, verfallenen Thurm 
hatte. Zur Flutzeit war es durch die Wellen, von dem 
Lande abgeſchnitten. In dem ficherfien Theile der Bucht 
lagen zwei kleine Böte vor des Fiſchers Augen und hinter 
ihm, unter den Sandhügeln, die zu dem alten Schloſſe lies ’ 
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fen, ſtand die Hütte, wo er mit ſeiner Familie ſeit zehn 
Jahren gewohnt hatte. 

Als er einige Augenblicke auf das Meer hinausgeſe⸗ 
hen hatte, wendete er ſich zu einem Knaben, der ſchlicht 
wie er gekleidet war, und ſprach: „Nein Peterchen, nein! 
Es wird ein -Ungewitter kommen. Dieſen Abend gehe ich 
nicht in die See. Geh und ſage deinem Vater und den 
andern, daß ich heute nicht hinausfahre. Ich erwarte mei⸗ 
nen Sohn aus Tournai, und ich will nicht auf das Meer 
gehen in einer ſtürmiſchen Nacht, wenn er nach langer Ab⸗ 
weſenheit heimkehrt.“ ; 

Der Knabe lief längs der Küſte zu einigen niedrigen 

Hütten, die man in der Entfernung, elwa eine Stunde 
weit, noch erkennen konnte und, der Fiſcher ging in ſeine 
eigene Wohnung. Sie hatte nur vier Gemächer. Die 
Thüre, die auf die Dünen ging, führte in das erſte, das 
reinlich und bequem eingerichtet war. Die kupfernen Ges 
faͤße über dem Herde, das Topfergeſchirr auf den Simmſen 
verrietben hausmütterliche Sorgfalt, und als der Fiſcher in 
die Hütte trat, bewillkommeten ihn die warme Glut des 
Herdes und die helle Flamme eines Kienlichtes. 

Er ſah mit ſtolzem und zufriedenem Lächeln ſich um. 
Seine Tochter, ein liebliches Madchen von vierzehn Jah⸗ 
ren, umſchlang ihn zärtlich und rief ihrer Mutter, die in 
dem andern Gemache beſchäftigt war, fröhlich zu: „O Mut⸗ 
ter, er geht dieſe Nacht nicht in die See.“ 

Ihre Mutter, die noch immer ſchön war, trat herein, 
und grüßte ihren Mann mit einem fanften Kuſſe. Er ſetzte 
ſich nieder, zog ſeine ſchweren Stiefeln aus und wärmte 
ſeine kräftigen Hände über dem lodernden Feuer. 

Der Wind heulte lauter und lauter, die See ſtöhnte 
und ſchwere Regentropfen, vom Winde gejagt, ſchlugen an 
die Fenſter der Hütte. 

Es wird eine furchtbare Nacht werden, ſprach der Fir 
ſcher zu ſeiner Tochter. Gieb mir das Buch, Emmeline, 
und ich will das Gebet für die Reiſenden leſen, die vom 
Sturme überfallen ſind. 

Emmeline ging zu einem der hölzernen Simmſe und 
holte hinter einigem ſchlichten Küchengeräthe ein Buch ber» 
vor, aus welchem der Vater ein Gebet vorlas, während 
Mutter und Tochter neben ihm kuleten. 

Der Sturm wurde heftiger, als die Nacht vorrückte. 
Häufiger wurden die heulenden Windſtöße; die Wogen des 
aufgewühlten Meeres ſchlugen dounernd an das Ufer und 
ſchienen die niedrige Hütte zu erſchüttern. Geſchäftig ſchürte 
Frau Elſe, des Fiſchers Frau, das Holzfeuer, und war eifrig 
bedacht, für ihren Mann und den erwarteten Sohn das 
Abendeſſen zu bereiten. Oft horchte Emmeline, wenn der 
Sturmwind auf Augenblicke ſchwieg, ob ſie nahende Fuß⸗ 
tritte vernähme. 3 

Endlich, als der Aufruhr des Sturmes und der Wo⸗ 
gen den hochſten Punkt erreicht zu haben ſchien, pochte es 
laut au die Thüre. Der Fiſcher ſprang auf und rief: „Es 
iſt mein Sohn.“ Ex öffnete die Thüre, aber alsbald fuhr 
er erſchrocken zurück und ſprach: „Wer ſeid Ihr?“ 


Leichenblaß, von Regen durchnäßt, ſichtbar von Schrek⸗ 
ken, Angſt und Müdigkeit ergriffen, ſchwankte ein alter Mann 
herein, der in ſeinen Armen eine Geſtalt trug, die ein lieb⸗ 
liches Mädchen zu ſein ſchien. 

Der Anzug der beiden Fremdlinge mochte einſt mehr 
gekoſtet haben, als die ganze Hütte des Fiſchers werth war, 
aber jetzt war dieſer Anzug zerriſſen und beſchmutzt und auf 
den Kleidern des Mannes ſah man Spuren von Blut und 
Kampf. Er winkte eifrig, die Thüre zu vekſchließen, und 
als dies geſchehen war, ſetzte er feine ſchöne Bürde auf ei— 
nen der niedrigen Seſſel und bat für ſie um den Beiſtand 
der beiden Bewohnerinnen der Hütte. Man erfullte ſogleich 
ſeinen Wunſch, und obgleich ſich bei der erſten Erſcheinung 
des Fremden Ueberraſchung und ſelbſt Unmuth in den Zü⸗ 
gen des Fiſchers gezeigt hatten, ſo waren doch jetzt dieſe 
Regungen verſchwunden, und er nahm das lebloſe Mädchen 
in feine flarfen Arme, trug ſie in ein anderes Gemach und 
legte ſie auf ſeines Weibes Bett. Des Fiſchers Frau und 
Emmeline blieben bei ihr, und als er die Thüre verſchloſſen 
hatte, kehrte er zu dem unerwarteten Gaſte zurück und fragte 
barſch: »Wer iſt das!“ 

Der Freude erwiederte mit einer andern Frage: „Seid 
Ihr nicht Walran, der Fiſcher von Scarphout? Wollt Ihr 
mit einem Eide Euch verpflichten, mich nicht zu verrathen?“ 

Ja, ich bin Walran, antwortete der Fiſcher und ich 
verpflichte mich durch einen Eid. 

Wohlan, dies iſt die Tochter des Grafen Karl ron 
Flandern, erwiederte der Fremde. Ich habe ſie mit Gefahr 
meines Lebens vor den Mördern ihres Vaters gerettet. 

„Den Mördern ihres Vaters? rief der Fiſcher. Er iſt 
todt! 

Er wurde geſtern in der Kirche zu Brügge erſchlagen. 
Zum Glück war fein Sohn abweſend, und feine Tochter iſt, 
gerettet, wenigſtens, wenn Ihr uns den Beiftaud leiſten 
wollt, den uns in Eurem Namen ein junger Mann ver⸗ 
ſprochen hat, der eben jetzt unſere Verfolger von unſerer 
Spur ableitet. a 

Es iſt mein Sohn, forah der Fiſcher. Sein Bere, 
ſprechen ſoll feinen Vater binden, als ob er es ſelber gege⸗ 
ben hätte. Aber wer ſeid Ihr? g 

Ich bin Balduin von Wavrin, erwiederte der Fremde. 
Aber wir haben nicht Zeit zu langen Beſprechungen, guter 
Walran. Eine Bande von Mördern hat die Obergewalt 
in Flandern. Der Graf iſt getödtetz, fein, junger Sohn 
noch nicht im Stande, fein Eigenthum ohne Beiſtand zu 
vertheidigen, ſeine Tochter wird von den Mördern ihres 


Vaters verfolgt und ſie kann nicht lange verborgen bleiben. 


Noch in dieſer Nacht muß ich es möglich machen, ſie auf 
die franzöſiſche Küſte zu ſchaffen, damit ich ſie dort in Sir 
cherheit bringe und als treuer Diener meines erſchlagenen 
Fürſten Mittel finde, feines, Sohnes Erbtheil aus den Hän⸗ 
den feiner Feinde zu reißen, ehe fie ihre Macht unerſchüt⸗ 
terlich befeſtigen. Wollt Ihr es wagen, uns in Eurem 
Boote hinüberzufahren und eine Belohnung zu gewinnen, 
wie ein Fiſcher ſie ſelten erlangen kann? 
(Fortſetzung folgt.) 


Neue Dampfmaſchinen. 


— — 


In Mirakelien ſind folgende neue Dampfmaſchinen er⸗ 
funden worden und bereits in voller Thätigkeit: 


Eine Maſchine, au deren einen Seite man einen 
Schaafskopf hineinlegt, der Dampf treibt ihn nach der 
Mitte, daſelbſt wird er getraut und kommt dann auf der 
andern Seite als Ochſe mit ein Paar ſtattlichen Hörnern 
wieder zum Vorſchein. a 

Eine Maſchine, an deren einen Seite ein Kalb hinein» 
gelegt wird, auf der andern Seite kommt es als gebrate⸗ 
ner Ochſe zum Vorſchein und daneben zwei Paar herrlich 
gewichſte kalbslederne Stiefel. 

Eine Maſchine, an deren einen Seite ein franzöſiſcher 
Kadet hineingelegt wird, in der Mitte bekommt er ein uns 
geheures Maul und wenn er dann auf der andern Seite 
wieder erſcheint, hat er bereits mehre Feldzüge mitgemacht. 


Eine Maſchine, die wie ein alter Leierkaſten ausſieht; 
auf der einen Seite wird ein ſchmachtender Liebhaber hin— 
eingeworfen, dann ſteht auf der entgegengeſetzten, Mondſchein 
— im Kalender. — 

Eine Maſchine, auf deren einen Seite ein ſchlafender 
Rath mit einem Stoße zu bearbeitender Akten, worauf ein 
Sack liegt, welcher fein bedeutendes Gehalt einſchließt, hin⸗ 
eingethan wird; auf der andern Seite kommt ein Referen— 
dar, ohne Gehalt, zum Vorſchein und hat die bereits aus⸗ 
gearbeiteten Akten unter'm Arme. 


Eine Maſchine, auf deren einen Seite man eine Null, 
aus Schöpſenfleiſch geſchnitten, und daneben eine Eins aus 
gediegenem Golde bineinlegtz die Null wird, vermöge des 
Dampfes, zu einem Stutzer, der dann ewig Dampf um ſich 
ber macht und die goldene Eins als Zauberſtab gebraucht, 
wodurch er alle Maͤdchenherzen für ſich gewinnt. 

Eine Gans mit zwei ſchweren Geldſäcken wird auf 
der einen Seite einer Maſchine hineingelegt, auf der andern 
Seite liegen ſchon zwanzig Laffen auf den Knieen, um 
dieſe Gans, welche als eine Greihe hervorkommt, anzubeten 
und ſich ihr als Führer durch das Leben und Träger ihrer 
Geldſacke anzubieten. 


Auf der einen Selte einer Maſchine wird ein jämmer⸗ 
licher Schauſpieler hineingethan, in der Mitte iſt ein Ding, 
von dem man nicht genau angeben kann, ob es ein obſeu— 
rer Recenſent, oder ein Nadelfiffen ſei, das man von allen 
Seiten beſtechen kann; dieſes Kiſſen oder dieſen Recenſenten 
kizelt der ſchlechte Schauſpieler mit goldenen Nadeln, der 
Gekizelte erhebt deßhalb ein großes Geſchrei und treibt das 
durch den ſchlechten Schauſpieler zur andern Seite als gro» 
ßen Künſtler hinaus. — . 

Auf der einen Seite wird eine ehrliche Haut hinein- 
gelegt, dieſer wird ſchrecklich viel Dampf angethan; ſie 


kommt ; 
dig — der andern Seite gegerbt, aber nicht geſchmei⸗ 
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Auf der einen Seite einer Maſchine wird eine Maſſe 
Lumpen und die Mißgeburt eines Eſels, fein zufammenger 
hackt, hineingelegt; in der Mitte bekommt dieſe Maſchine 
einen Schreck, urplotzlich fährt fie dadurch auf der andern 
Seite beraus und bat ſich zu einem neunbandigen Romane 
umgewandelt, zugleich iſt der Schreck zu einem Leipziger 
Buchhändler geworden, der dieſen Roman im Verlage hat. 

Auf der einen Seite einer Maſchine fährt ein Bieder— 
mann über die Verkehrheit der Welt aus der Haut, auf 
der andern Seite fahrt ein Schuft in dieſe Haut hinein 
und ficht dann wie ein Biedermann aus. 

An der einen Seite wird ein hohler Kopf hineiunge⸗ 
legt, im Fluge durch die Maſchine reift er einem Tertianer, 
der eben als Schularbeit, im Schweiße ſeines Angeſichts, 
ein Luſtſpiel aus dem Franzoſiſchen überſetzt hat, dieſe Ars 
beit mit fort; auf der entgegengeſetzten Seite erſcheint dann 
der Hohlkopf als Luſtſpieldichter nach Ideen franzöfifcher 
Originale. N 

Auf der einen Seite einer Maſchine wird eben ein 
Schaaf geſchoren, auf der andern nimmt ſchon ein Exekutor 
den aus dem Tuche dieſer Wolle gearbeiteten Rock einem 
Stutzer weg, der ihn nicht bezahlt hat; daneben ficht aber 
auch eine Maſchine, durch welche, wenn man auf der einen 
Seite eine Klage hineinwirft, das Urtheil gleich auf der 
andern herausſpringt; um dieſelbe ſpringen Advokaten her— 
um, die fo klein find, daß man fie nur durch ein Hydro⸗ 

Oxygen⸗Gas⸗Microſcop als unbedeutende Männlein erkennen 
kann; denn die Advokaten kommen natürlich bei dieſer Pro⸗ 
cedur zu kurz. — 

Auf der einen Seite einer Maſchine wird ein Eimer 
Waſſer über ein Exemplar von Heine's „Buch der Lieder“ 
gegoſſen; auf der andern ſpringt ſofort ein Muſenalmanach 
heraus, welcher die Produkte von 777 Dichterlingen ent⸗ 
hält. — 

Auf der einen Seite wird ein Tölpel hineingeworfen, 
in der Mitte gewinnt er das große Loos und kommt dann 
auf der andern Seite als gemachter Mann zum Vorſchein. 

Auf der einen Seite wird eine Raupe hineingeworfen, 
die ſich unter alle Fuße ſchmiegt und kommt dann auf der 
andern als ein Mann hervor, der auf großem Fuße lebt. 

Auf der einen Seite ſtürzt ein Blödſinniger hinein, 
auf der andern ſpringt ein Mucker heraus. — 

Auf der einen Seite kommt kein wahres Wort hinein, 
auf der andern zeigen ſich die neueſten Zeitungsnachrichten. 

Auf der einen Seite ficht der Bibelſpruch: im Schweis 
ße deines Angeſichtes ſollſt du dein Brot eſſen; auf der 
andern Seite ſtehen arbeitsluſtige Menſchen und ſchwitzen 
über den Dampf der Maſchinen und haben kein Brot zu 
eſſen. — 

Julius Sineerus. 


— 


— 
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Reise um die Melt. | 


— — 


5.“ In Norwegen giebt es keine Edellente, keine Juden 
und keine Katholiken. Norwegen iſt vielleicht das einzige 
Land unter den chriſtlichen Staaten, wo dieſe drei Klaſſen 
von Menſchen, theils nicht ſein dürfen, theils nie geweſen 
ſind. Der Adel iſt aufgehoben, die Juden dürfen nicht in's 
Land kommen und Katholiken ſind ſeit der Reformation 
nicht mehr dort geweſen. | 

Ein Hanfeſſer, im Orient Haſchaſch genannt, ver 
ſicherte einen Reiſenden, daß die berauſchende Kraft des 
Hanfes zu der des Opiuus ſich verhalte, wie der Opium 
rauſch zum Weinrauſch. Aber der Hanf äußert auch eine 
eutſetzlich zerſtorende Kraft, und der eben angeführte Hanfs 
eſſer farb in der Blüthe feiner Jahre, an den Folgen feiner 
ekelhaften Gewohnheit. 

,' Die engliſche Bank hat kürzlich dem Muſeum des 
Rohal College die Aſche von 20 Millionen Pfd. Sterl. ein⸗ 
gelöſter uud verbrannter Banknoten als eine Seltenheit zw 
geſchickt. Ihr Umfang war ſo gering, daß ſie in einem 
Hute Platz fand. — 

, Mehre Würtembergiſche Frauenvereine haben einen 
Bericht ergehen laſſen, um einen Beitrag zu einem Monu⸗ 
mente für die Weibertreue in Weinsberg. Wenn doch je— 
der Ehemann ſich eine in Eiſen gegoſſene Welbertreue aus 
ſchaffen könnte. ö ö * 

Ju einem der bevölkertſten Straßen von Paris 
ſieht auf einem Schilde: Fusils pour les femmes 
(Schteßgewehre für Damen) und gerade gegenüber bei einer 
Näherin: Corsets pour hommes (Schnürleiber für Herren. 

„ Sinn oder Unſinn? das iſt hier die Frage. 
Herr Theodor Mundt ſchreibt nicht etwa als Witz, denn 
das hält Herr Mundt unter ſeiner Würde, einen Witz 
zu wachen, ſondern in vollem, trockenem Ernſte; „Die Füße 
der Dem. Taglioni haben einen andächtigen und ſinnreichen 
Juhalt!« — Welch Glück wär' es für manchen Menſchen, 
der weder ein andächtiges Herz, noch einen ſinureichen Kopf 
Nu, wenn er ein Paar ſolche Taglioni-Füßchen beſaͤße. — 
1 „ In Paris giebt es 3000 Lehrer der deutſchen 

Sprache. 
„ Ju Bremen giebt es Leute, die täglich einige 30 
Cigarren aufrauchen. 

„In Paris befindet ſich ein Engländer, Namens 
der von einem der berühmteſten Künſtler des Bir⸗ 
Er laßt 


Charles, 
maniſchen Reichs, Konjo Sojha, tätovirt wurde, 
ſich für Geld ſehen. 

,“ Apollo iſt Mutter von Zwillingen geworden. Ein 
Wiener reimt die beiden Tänzerinnen Elßler folgendermaßen 
au: ä 

Apollo nur mag zum Olymp ſich ſchwingen, 
Der jauchzend Euch, Ihr Himmliſchen, gebar. 


Die Frauen, welche nach dem Fluche in der Bibel, nur mit 
Schmerzen Kinder gebären, werden auf Apollo ſehr neidiſch 
werden, der jauchzend geboren hat. 

„ In Paris werden für das Theater Porte St. Mars 
tin Schauſpielerinnen duzendweiſe engagirt, um in einem 
neuen Melodram: Der Mägdekrieg, nach van der Velde, mite 
zuwirken; es ſollen einige hundert junge Mädchen dazu ab⸗ 
gerichtet werden, den Männern den Krieg zu erklären. Der 
Regiſſeur wird dies Mal beim Einſtudiren keine große Mühe 
baben, wenn ſie nicht etwa ſchon gegen ihn ihre Tauglich— 
keit für ihre Rollen beweiſen ſollten. — 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Sept. 1837) 
(Schluß.) 


Das Königliche Theater hat eine neue einaktige Oper zur 
Darſtellung gebracht „Bergamo.“ Text und Muſik von Carl 
Blum. Dieſer fleißige Schriftſteller und Komponiſt, dem das 
deutſche Theater ſchon fo manches anmuthige Buͤhnenſtuͤck ver⸗ 
dankt, hat ſeinen alten Ruf auch bei dieſer Gelegenheit bewaͤhrt. 
Das Libretto iſt, wenn auch hie und da einige Reminiſcenzen 
vorkommen, doch artig erfunden, und giebt vielen Stoff zu ko⸗ 
miſchen Situationen und witzigen Anſpielungen. Die Muſik iſt 
leicht und gefaͤllig und iſt daher dem Ohre angenehm. Es waͤre 


Das iſt ein allzulanger Zeitraum für einen Akt und muß auch 
die RN: Yufmerffamfeit ermatten. Man fühlte dies 


weſentlich gewonnen. hat, Geſpielt wurde ſehr gut und find 
namentlich Hr. Blume, als Marquis von Dunderkentrack, Dem. 
Gruͤnbaum, als deſſen Nichte * r. Mantius, als Maurer- 
geſelle Bergamo, und Dem. Clara Stich, als junges Buͤrger⸗ 


ruͤhmend zu erwähnen. — Neu einſtudirt ſahen wir: Calde⸗ 
ron's „Arzt feiner Ehre,“ nach der Bearbeitung von Weſt. 


ſo vielfach gewuͤrdigt, daß ich jeder weitern Bemerkung entho⸗ 
ben bin; doch darf ich verſichern, daß auch dies Mal die Auf⸗ 
nahme von der Art war, wie man ſie von einem ſo kunſt⸗ 
liebenden Publikum, wie das Berliner iſt, vorausſetzen konnte. 
15 Rott, als Don Gutiere, } 0 

Meneia, Hr. Grua, als Infant, Hr. Deprient, als Konig 


Hr. Schunke, vom Gtadts 


ung zu erwähnen. — Gaſtrollen gab { 
A Kae daes Mitglied der Königlichen 


theater zu Magdeburg, und fruͤheres 
Er erſchien in drei Rollen: £ 
Flerbiun, und als Don Caͤſar, in der 
Er errang den aufmunternden Beifall, 


Buͤhne. 
ron Jakob, im Ball zu 
Braut von Meſſina. 


nicht vorenthaͤlt. x "lrfayb ur 
Hiermit, nabe rlaub. ini Smidt 


— 


ne 


Hierzu Schaluppe. 


alſo nichts Weſentliches zu erinnern geweſen, haͤtte dieſe Oper 
nicht, bis auf wenige Minuten, zwei volle Stunden geſpielt. 


und fortan wird die Oper in zwei Akten gegeben, wodurch fie, 
mädchen Angelina, letztere beſonders wegen ihres huͤbſchen Spiels, 


Dies Meiſterſtück des großen ſpaniſchen Saͤngers iſt ſo oft und 


Mad. Crelinger, als Donna 


und Mad. Werner, als Lenore, ſind mit rühmender Anerken⸗ 


Als König Enzio, als Ba⸗ 


den das gerechte Berliner Publikum jedem redlichen Streben 
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zum Dampfboot 
en 8 
am 23. September 1837. 


Stückgut. 

In Br. ſtanden im Jahre 1314 Preußen und Eng- 
länder. Im Theater riefen die Letzteren vor dem Spiele 
und in jedem Zwiſchenakte unaufhörlich Lair nationel des 
Anglais, und nach der Sitte ſtanden ſie ſämmtlich auf 
und hörten ihr God. save the King ſtehend an. Tie 
Bundesgenoſſen mußten dieſelbe Ceremonie beobachten, wel» 
ches vielen von ihnen, denn die dort befindlichen Preußen 
waren nur Bleſſirte und Reconvalescenten, oft ſehr läſtig 
ward; endlich wurden ſie die ſtete Wiederholung der Sache 
überdrießig, und als die Engländer wieder ihr God save 
the King fpielen ließen, rief ein Preuſſe laut aus: Pair 
national des Prussiens, und ſtimmte ganz ehrbar, „den 
Kopfſalat, den Kopfſalat und grüne peterſilie «, nach der 
Melodie des Deſſauer Marſches an; alle Preußen ſtimmten 
jubelnd mit ein und die Engländer ſtanden demüthig mit 
abgezogenen Hüten und hörten dem Geſang zu, ſelbſt die 
höheren Preußiſchen Offiziere mußten, um den allgemeinen 
Skandal zu vermeiden, den Unſinn anhören. Es gab frei⸗ 
lich am folgenden Tage auf der Parade einige Schelte, 
aber dennoch ward das Publikum von da ab nicht mehr 
ſo oft mit dem God save the King beläſtigt, weil die 
Engländer fürchteten, daß der Kopfſalat und die grüne Pe 
terſilie gleich hinterher folgen könnte. 10 — 17. 


Der arteſiſche Brunnen in Danzig. 
f FCFortſetzung.) 


Das eiſerne Geſtänge des Bohrers, welches durch die 
hölzerne Röhre bis auf den Grund geleitet wird, hängt an 
einem Stricke, und wird durch eine eiſerne Querſtange ber» 
umgedreht. Der Strick, welcher, da die Stange ſich in ei⸗ 
nem Winkel oben bewegt, nicht zuſammengedreht werden 
kann, wird, je tiefer der Bohrer in die Erde hineindringt, 
mit Hilfe einer Winde allmählig nachgelaſſen. Iſt der ei⸗ 
gentliche Bohrer, welcher gleich der Pumpenröhre im Lich 
ten, wo es gemeinhin einpaßt, etwa 8 Zoll im Durchmeſ⸗ 


Inſerate werden à 17% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


fer und 18 Zoll Länge hat, ganz in den Grund hineinge⸗ 
bohrt, welches leichtlich oben zu bemerken iſt, ſo wird das 
Geſtände mit der Winde aufgewunden und durch eine ſinn⸗ 
reiche Vorrichtung werden Längen von 20 Fuß der eiſernen 
Stange, fo wie fie über der Oberfläche der Erde ſich ers 
hoben haben, aus einander geſchroben und an das Gerüſt 
zum weitern Gebrauch aufgehängt, bis der Bohrer voll Erde 
hervorkömmt, von welcher derſelbe gereinigt und dann wies 
der hineingelaſſen wird. 


Trifft der Bohrer auf größere Steine, die ſich nicht 
aus dem Wege ſchieben, fo wird ein ſchwerer Meiſſel hin- 
abgelaſſen, der den hindernden Stein zerſchlägt, worauf die 
kleineren Stücke mit einer einfachen, ſehr zweckmäßig an⸗ 
gerichteten Zange, welche ſich durch das Heraufwinden von 
ſelbſt ſchließt, hervorgeholt werden. Nachdem fo durch das 
Bohren unter der vertikalen Pumpenröhre, eine gewiſſe 
Quantität Erde hinweggeräumt iſt, wird das Rohr, fo tief 
es nur eindringen will, vermittelſt eines ſchweren Raumm⸗ 
klotzes eingerammt. 

Mit den gewöhnlichen Vorrichtungen, würden nahe an 
40 Menſchen zu dieſer Ramme nothwendig ſein, aber durch 
eine Winde wird der Klotz mit Leichtigkeit von einem Manne 
in die Höhe gebracht, dann durch leichten Niederdruck eines 
einfachen Hebels von dem Haken abgehoben, ſo daß er aus 
der Höhe mit ungeheurer Wucht auf das Pumpenrohr fre 
hinabfallen kann. 


Das vorbemerkte Bohren muß eingeſtellt werden, wenn 


ſich in der eingeſenkten Pumpenröhre viel Waſſer ſammelt, 


da dieſes bei dem Heraufheben des Bohrers die Erde aus 
demſelben hinweg ſpült. Ein Gleiches muß geſchehen, wenn 
der Boden aus ſehr naſſem Sande, der beinahe einen flüſ⸗ 
ſigen Brei bildet, beſteht, denn ſolcher Sand bleibt nicht 
im Bohrer, ſondern fällt bei dem Heraufziehen hinab. Um 
nun das Waſſer oder ſolchen Brei herauszuſchaffen, wird 
nicht an dem ſchweren Bohrgeſtänge, ſondern an einem 
Strick ein in die Pumpenröhre genau einpaſſender Eimer hin⸗ 
abgelaſſen, deſſen Boden ein Ventil (Klappe) bildet, welches 
in die Flüſſigkeit hineingetaucht, ſich nach inwendig öffnet. 


(Jortſetzung folgt.) 
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für die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfbootes, werden denſelben in den nächſten Tagen zugeſtellt werden. — Die 
reſp. auswärtigen Abonnenten, wollen den ea 27:5, \ bis zum 1. en au das Königl. . „Amt ihres 


Wohnorts berichtigen. 


Marktbericht. 


In den Getreide-Preiſen iſt ſeit voriger Woche keine Ver⸗ 
änderung. Vom Auslande ſind nur flaue Berichte eingegan⸗ 
gen, weshalb auch hier nichts gemacht wurde. Roggen zur Saat 
gefragt und fuͤr reinen bis 35 Sgr. gezahlt, Erbſen 30 — 35 
Sgr., Gerſte 18—22 Sgr., Hafer 14—16 Sgr., Raps 55—59 
Sgr., Nübfen 48 — 51 Sgr. pr. Schffl. 


SSS SSS 
Zum ferneren Betriebe der von mir bis jetzt ü 
für alleinige Rechnung geführten Eiſengießerei, ba- 
be ich mich mit meinem Schwiegerſohne, dem Mes 
chanikus Herrn J. G. Pla gemann aſſoſſirt. In⸗ 
dem ich mich beehre, dies hierdurch ergebenft anzu— 
zeigen, bitte zugleich, von der nunmehr veränder⸗ 
ten Firma gefallige Notiz zu nehmen. 
Danzig, im September 1837. 
J. F. Geſchkat. 
0 Mit Bezug auf vorſtehende ER zeigen 17 
wir hierdurch ganz ergebenſt an, daß ſowohl 
auf unſerer Eiſengießerei zu Güntersbof bei Oliva, 
eine Meile von Danzig, als auch in unſerm Com- 
toir und Niederlage zu Danzig, daſelbſt auf dem 
Aten Damm M 1537., Beſtellungen zu Dampf⸗ 
maſchinen, Walzwerken, bydrauliſchen Preſſen, Ma⸗ 
ſchinen und Ackergeräthſchaften jeder Art, Wagen— 
Achſen und dergleichen Büchſen, ſo wie überhaupt 
allen in dies Geſchäft eingreifenden Gegenſtänden 
angenommen und zu billigen Preiſen ausgeführt 
werden. Wir bitten das der früheren Firma ger 
ſchenkte Vertrauen auch geneigteſt auf uns zu übers 


— Geſchkat & 3 


Mit einer großen Auswahl der 
ſchönſten Jagd⸗Taſchen, Schrootbeutel und Pulverhörner, fo 
wie Reiſe⸗Koffer, Mantelſäcke, Hutfutterale, verſchiedene Ars 
ten von Kindermappen und Pferde-Ohren⸗Netze bin ich aufs 
Beſte aſſortirt und überlaſſe ſelbige zu billigen Preiſen. 

J. B. Oertell, Iften Damm No. 1110. 


Es wünſcht eine , ein Engagement in der 


E Y T——:v—..—.. 


Stadt oder auf dem Lande zu RR Näheres Hell. 
Geiſtgaſſe M 924. 


2 aͤchte engl. Winoͤhunde, 


2 

g 15 Solofänger, ſind wegen Mangel an Hofraum 
billig zu erkannt u. 1 ächter Dachshund (uicht Hündin) 
wird zu kaufen geſucht, Frauengaſſe AZ 880. 


Penſionaire, männl. u. weibl. Geſchlechts, 


die hier Schulen beſuchen, werden billig aufgenommen. 
Wo? weiſet das Commiſſ.⸗Bureau nach. 


2 Hauslehrer, 1 Aktuarius, der auf einem Amte oder 
landräthl. Bureau gearbeitet hat 1c., 1 Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ 
tor u. 1 do. Schreiber, weiſet fofort offene Stellen nach 
das Commiſſ.⸗ Bureau. 


Baumwollene Watten can zu sit 


ligen aber N feſten Preiſen die Watten⸗ Fabrik von 


A. M. Pick, Langgaſſe. 


„Stahlfedern 


ERTL Maſſe find als 
die beſten und wohlfeilſten an 
erkannt und in 20 Sorten von 


* das Dutzend zu haben in der 


ED 
Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke,, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde d 
Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer beige 
Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denkſpruͤchen, ſind 
in großer Auswahl und zu ſehr verſchiedenen Preiſen 
zu haben, Langgaſſe No. 404. in der Buch- und Kunſt⸗ 
handlung von Sr. Sam. 1 
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